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hinter mit ©enferfee.
Sin fletrter £ieber=,8t)f:tu§ bon §an§ iß et er $ offner.

i.
©ine tranle Ströhe faitcrt
Sluf gefrorner SIcfertiumc.
SBötfer, (Sure ©emcrmupme
ïîocp in SBecpfelftcbent fcpauert.

Sept, fcpon riec£)t ber gfucpg bie Scute,
®ucÊt firit) cplcicpenb pinter ©djoüett.
Surer fflîupme gieitibe rooHett
Seten für ipr ©rabgeläutc.

II.
Dent de Mordes, Dent du Midi,
Patrice custodes tidi, *

®iöu'n ouin ©üben bie ©efnpren,
$elft bag Sntertanb b'roapren.
ßorbeer blübt 31t Suren grüfjen,
SBu auep bie Sînftanie reift.
Sitter fotl'g bcr gfreoier büjjen,
®er ttnep frembcit ©cbäpen greift.

Dent du Midi, Dent de Mordes,
getfenböiner, atiefenorgel,
®rauf ber ©cbüpfer prälubicrte,
9llg er unter ©ben gierte.
Stile« bauten feine tfjänbe,
llnb, at« eg puttenbet fcpien,
©rf)Iug er um bie popen SSänbe
©einen ^erifcpcipeunelitt.

III.
Sun finb bie fteuer erlofcpen,
®eg £ierbftcg ßope uerglübt,
®ie legten ©arbeit gcbtufrtien,
Unb ipre ©pveu ift oeifprüpt.

©g penlen bie Sßintcrftürme
®urcpg fianb raie ein berber gtudj.
©tumm blicten SJäOe unb Stürme
§ernb auf ein ßeiepentuep.

* Xteue SCBftcïjteï beS SSatedattbeS.

—— zizz:

IV.
Qng ©rau ber SBintemebel ftiept
®ag grüplicpt feinen roten ©epetn.
Sftocp büDt ber See fitf) frierenb ein
Sn feine ©cpleier roeifj unb biebt.

®er SOIorgcn nabt, bie Wöben fbprei'n,
®eg Uferroegeg ßampenlicpt
©icb feltfam blab in SBeKcn brieft
Siä eg pergtimmt. — Qcp bin allein.

Sßo bift ®u, liebe« Slngeficbt
Soll gugenbfepimmer, mann unb rein?
®te graue Stalte maept mir Sein. —
Qcp jueb' umfonft, icb finb' cg niebt.

V.
©infam ein §attg am Ufer ftefjt,
gn ©rf)laf oerfunten unb ocrtiäumt,
Sig einft bie ÜBogc branbenb febäumt,
Sont grüplmggfturm berattgemebt.

®ie Höetterfcipneauf bem ®acb
©eufjt, roenn eg braugen ftürmt unb jifept
Unb über Stauern fpiingt ber ©tfebt;
®ann merben ade ©eifter road).

£>ocp ragt ber alte gebernbaum,
@r fab ben fienj, beg Sommet g tßraept
Unb, adj, fo manche falte Diacpt
Sernicbten fetneg .perbfteg ®raum.

®ie gebet: trögt bie ©cbneelaft fdjon,
©in 91 ft tief big jur ©tbe greift,
®ieroeil ber äBmb ibr nectifcf) pfeift
®ag ßieb botn fernen ßibanon.

VI.
grotfepen Siteben ftet)n Qtjpncffen,
©ineg griebpofg ©ilanb.
9Icp, rotr batten roeilanb
Seibe finnenb bort gefeffen.

fiegteft ®eine Saute nieber,
Üln mein Jperj ®ein Sföpfcpcn.
®einer SBitnpem ®röpfcpen
gielen auf ein jarteè Wieber.

9I(g ®ein füfjeg Sieb erflungen,
9tip ®ir eine ©aite.
®u gabft ipr ©efeite,
®raumbilb Poll ©tinnerungen.

VII.
Sieber grettnb, fuef) nic^t« babinter,
®afj id) P'cr noeb etroag raftc,
®rücft ©aPopeng früher SBinter
©eine roeifje tfluberquafte

9Iuf beg Sentan grüne §änge,
StBiÙ'g mir faft berbriegltcf) (feinen,
®ab beg anbem Uferg ©änge
©ich mit unfren fcplecpt Pereinen.

®rupig ffcpn bie ftarren Serge,
Sig sur ©oble roef)tbefleibet.
®aPib»@oliatp * ruft: groerge
®rüben Qpv, nun ©uep befepeibet!

Ueber ©cnf bie Sffiolfen flirten,
Silbeten, feltfam fiep traf eg,
®ie ©ilpouettcn eineg Ipirten,
©ineg fleinen, ronefern ©epafeg.

Sief), bie Sicpter finb berglommen
SÄofenroülflein leicpt jerftieben — —
§trt, ®ein Silb jetflop, Perfcproommen
gft bag ©cpäflein noep geblieben.

Slug bem Sölferaeber*3BipfeI
®önt bie Siapttung: Contenance!
®einer ppipgtfcbcn Süiüpe gipiet
tgängt noep fepief, ma belle France!

(Senator SDafcib^rantreicïj, ^tnfptetung a. b. Soiteitfrage.

®ie arme Baronin.
33ort © 011 f r i e b ileIIer. (gortfepung).

JOtit biefem ©otfab Ileibete er IM) an unb eilte, feinen
äTCorgentaffce 311 nehmen, um fid) ungefäurnt auf ben 2Beg

51t tnaclien. Mein trof} ber oorgeriidten Stunbe war bas

itaffeebrett nid)t ait ber gewohnten ©teile 31t erbliden; bie

3immer waren erfaltet unb in feinem Ofen Reiter gentadjt.
©erwunbert machte er eine STür auf unb fjorcfjte auf ben

gtur hinaus; es war nidjts 3U fehen unb 311 hören. (£r 300

bie hewufite fd)öue illittgelfdinur, aber es blieb totenftilt in
bcr SBohnuitg. Sefjorgt fdjritt er ben (Sang entlang, bis er
an bie 5lüd>entür gelangte, unb ftopfte bort erft fanft,
bann ftärt'er, ohne bah ein iicbcnsjekbeu erfolgte. Cet' öff=
netc bie 2ür, burebfebritt bie ftilte Stäche bis 31t einer anbem
3mr, welche in bie atßobnftube ber 23arottitt führen muhte.
CDort podite er wieberuni bebutfam unb laiifcfjtc unb botdjtc,
hörte aber nichts als eilt ununterbrodienes heftiges ïttineu
unb 3eitweitiges Stöhnen. Da öffnete er auch biefe 2äir
unb trat in bas tiefe unb biiftere 3immer, beffen table
äßeinbe oott ber ilätte bis 3um STropfeit feucht waren; bas
nach beut £>ofe biitausgebenbc fïenftcr bebedte ein einfacher
weifeer 33ovbang famt ber bieten Stiderei oon Ccisblumen.
SJtuf einem etenben 23ette, bas aus einem Strobfade, einein

groben jOeintucfje unb einer jämmerlid) bünnen Oedc beftaub,
tag bie SBaronin. (Sine febmate, feine (Seftatt geidfnete fiel)

burd) bie Ocde binburef); ber blaffe Sloof tag auf einem

ärmlidjen Stiffen unb bas fétidité uufibraune ôaar in oer-

worrcneit Strähnen um bas (öefidjt herum, bas mit offenen
5tugen an bie geweihte, feuchte Dede ftarrte. Sie war mit
einem bünnen 5luueltjärfd)en angetan; bie Strnve 1111b öäiibe,
bie auf ber SBollbede lagen, fcfjtotterten bemnad) oon Statte
unb lieber 3ugteidj, unb ebeitfo gitterte ber übrige Störper
fidjtbar unter ber Oede. Cfrfdiroden trat Sßranbotf an bas

ffiett unb rief bie Strante an; fie brebte wobt bie 5tugen
nad) ihm, fdjien ihn aber itid>t 3u erîeitnen; bod) bat fie
mit fdjwadjer Stimme baftig um SBaffer. Strads lief er
in bie iti'idfe 3urüd, faitb bort Sßaffer unb füllte ein ©las
bamit. ©r muhte ihr ben Stopf beben, um ihr basfetbe
an ben SJtunb gu bringen; mit beiben Sänben hielt fie
feine §aitb unb bas ©las feft unb traut es begierig aus.
Oann legte fie ben Stopf 3urüd, fat) ben fremben Sttann
einen Mgenblid an unb fdjloh hierauf bie Hingen.

„Stennen fie midj nid)t? 2Bie gebt es 3bnen?" fagte
©rattbolf unb fuebte an ihrem bünnen unb weihen £aitb=
getenï ben H3uls 3U finbeit, ber fid) mit feinem heftigen
Sagen halb genug bemerttidj machte. Hits fie nid)t ant?
wortete, nod) bie Htugen öffnete, eilte er 31t ber Saus«
meifterin hinunter, bie im ©rbgefdjoh häufte, unb forberte
fie auf, 311 ber ©rfranïtcn 311 geben unb SMlfe 3» teiften,
wäbrcnb er einen Htr3t herbeiholte, ©r fetbft madjte fid)
uiiücr3üglidj auf ben 2Beg, bies 311 tun; er roar bem be=

währten Storfteber eines Stranïenbaufes befreunbet unb fudjte
ihn an ber Stätte feiner oormittägtid)en iätigteit auf. Oer
HIrgt beenbete fo rafdj wie möglich bie nodj 3u oerridjtenben
©cfdjäfte unb fuhr battit unoerweitt mit beut Sreuitbe, ben

er in feinen SBagcn nahm, nad) beffen SBobnuttg. „Du
baft ba eine wunbertidje HBirtin gewählt", fagte er fd)cr3enb;

„am ©itbc, wenn fie ftirbt, betommft bu nod) fPflcgetoften,
©egräbttis unb ©rabftein auf bie 9ted)nmtg gefet3t unb
ïannft aisbann ausäieben!"

„Stein, nein!" rief ©ranbolf, „fie barf niept fterben!
Scb bah' es einmal auf bies mpfteriöfe ©ünbet îïngtiid
abgefeben, unb es ift mir faft 3umute wie einem fcbwacbcn
ÎBeibe, bem bas Stinb erïranït ift!"

©r ergäbtte bem Hlqt, folange ber 2t3eg es nod) er=

täubte, einiges oon ber fiebensart ber Saronin. Sener fdjüt=
tettc immer oerwunberter ben Stopf, „fiobaufen!" tagte er,
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Winter am Genfersee.
Ein kleiner Lieder-Zyklus von Hans Peter Johner.

i.

Eine kranke Krähe kauert
Auf gefrorner Ackerkrume.
Völker. Eure Gensermuhme
Nvch in Wechselficbern schauert.

Seht, schon riecht der Fuchs die Beute.
Duckt sich chleichend hinter Schollen.
Eurer Muhme Feinde wollen
Beten sür ihr Grabgeläute.

II.
Dsnt ds iVIorsIss, Dsnt du lAidi,
Dvinss suàtodss iidi, "

Diäu'n vom Süden die Gefahren,
Helft das Vaterland b'wahren.
Lorbeer blüht zu Euren Füßen,
Wo auch die Kastanie reift.
Bitter soll's der Frevler büßen,
Der nach fremden Schätzen greift.

Dsnt du Nidi, Dsnt ds Norolss,
Felienhöiner, àfenvrgel,
Drauf der Schöpfer präludierte,
Als er unler Eden zierte.
Alles bauten seine Hände,
Und, als es vollendet schien,
Schlug er um die hohen Wände
Seinen Herrscherhermelin.

III.
Nun sind die Feuer erloschen,
Des Herbstes Lohe verglüht.
Die letzten Garben gedroschen,
Und ihre Spreu ist versprüht.

Es heulen die Winterstürme
Durchs Land wie ein herber Fluch.
Stumm blicken Wälle und Türme
Herab auf ein Leichentuch.

* Treue Wächter des Baterlandes.

»»»——

IV.
Ins Grau der Winternebel flicht
Das Frühlicht seinen roten Schein.
Noch hüllt der See sich frierend ein

In feine Schleier weiß und dicht.

Der Morgen naht, die Mövm schrei'n,
Des Userweges Lampenlicht
Sich seltsam blaß in Wellen brickt
Bis es verglimmt. — Ich bin allein.

Wo bist Du, liebes Angesicht
Voll Jugendschimmer, warm und rein?
Die graue Kälte macht mir Pein. —
Ich such' umsonst, ich find' es nicht.

V.
Einsam ein Haus am Ufer steht,

In Schlaf versunken und vcrtiäumt,
Bis einst die Woge brandend schäumt,
Vom Frühlingssturm hcrangeweht.

Die Wetterfahne auf dem Dach
Seufzt, wenn es draußen stürmt und zischt
Und über Mauern springt der Gischts
Dann werden alle Geister wach.

Hoch ragt der alte Zedernbaum,
Er sah den Lenz, des Sommers Pracht
Und, ach, so manche kalte Nacht
Vernichten fernes Herbstes Traum.
Die Zeder trägt die Schneelast schon,
Ein Ast tief bis zur Erde greift,
Dieweil der Wind ihr neckrsch pfeift
Das Lied vom sernen Libanon.

VI.
Zwischen Neben stehn Zypressen,
Eines Friedhofs Eiland.
Ach, wir hatten weiland
Beide sinnend dort gesessen.

Legtest Deine Laute nieder,
An mein Herz Dein Köpfchen.
Deiner Wimpern Tröpfchen
Fielen auf ein zartes Mieder.

Als Dein süßes Lied erklungen,
Riß Dir eine Saite.
Du gabst ihr Geleite,
Traumbild voll Erinnerungen.

VII.
Lieber Freund, such nichts dahinter,
Daß ich hier nvch etwas raste,
Drückt Savoyens früher Winter
Seine weiße Puderquaste

Aus des Leman grüne Hänge,
Will's mir sast verdrießüch scheinen,
Daß des andern Ufers Sänge
Sich mit unsren schlecht vereinen.

Trutzig stehn die starren Berge,
Bis zur Svhle wehrbeklcidet.
David-Goliath * ruft: Zwerge
Drüben Ihr, nun Euch bescheidet!

Ueber Genf die Wolken flirten,
Bildeten, seltsam sich traf es,
Die Silhouetten eines Hirten,
Eines kleinen, wackern Schafes.

Ach. die Lichter sind verglommen
Rosenwölklein leicht zerstieben — —
Hrrt, Dein Bild zerfloß, verschwommen
Ist das Schäflein noch geblieben.

Aus dem Völkerzeder-Wipfel
Tönt die Mahnung r Lontensnov!
Deiner phrygrschen Mütze Zipfel
Hängt nvch schief, mu bslis brunes!

Senator David-Frankreich, Anspielung a. d. Zonenfrage.

Die arme Baronin.
Von Gottfried Keller. (Fortsetzung).

Mit diesem Vorsah kleidete er sich an und eilte, seinen

Morgenkaffee zu nehmen, um sich ungesäumt aus den Weg
zu inachen. Allein troß der vorgerückten Stunde roar das

Kaffeebrett nicht an der gewohnten Stelle zu erblicken,- die

Zimmer waren erkaltet und in keinem Ofen Feuer gemacht.
Verwundert machte er eine Tür auf und horchte auf den

Flur hinaus; es war nichts zu sehen und zu hören. Er zog
die bewuszte schöne Klingelschnur, aber es blieb totenstill in
der Wohnung. Besorgt schritt er den Gang entlang, bis er
an die Küchentür gelangte, und klopfte dort erst sanft,
dann stärker, ohne daß ein Lebenszeichen erfolgte. Er öff-
nete die Tür, durchschritt die stille Küche bis zu einer andern
Tür, welche in die Wohnstube der Baronin führen mußte.

Dort pochte er wiederum behutsam und lauschte und horchte,

hörte aber nichts als ein ununterbrochenes heftiges Atmen
und zeitweiliges Stöhnen. Da öffnete er auch diese Tür
und trat in das tiefe und düstere Zimmer, dessen kahle

Wände von der Kälte bis zum Tropfen feucht waren; das
nach dem Hofe hinausgehende Fenster bedeckte ein einfacher

weißer Vorhang samt der dicken Stickerei von Eisblumen.
Auf einem elenden Bette, das aus einem Strohsacke, einem

groben Leintuche und einer jämmerlich dünnen Decke bestand,

lag die Baronin. Eine schmale, feine Gestalt zeichnete sich

durch die Decke hindurch; der blasse Kopf lag auf einem

ärmlichen Kissen und das feuchte nußbraune Haar in ver-
worrenen Strähnen um das Gesicht herum, das mit offenen
Augen an die geweißte, feuchte Decke starrte. Sie war mit
einem dünnen Flanelljäckchen angetan: die Arme und Hände,
die auf der Wolldecke lagen, schlotterten demnach von Kälte
und Fieber zugleich, und ebenso zitterte der übrige Körper
sichtbar unter der Decke. Erschrocken trat Brandolf an das

Bett und rief die Kranke an; sie drehte wohl die Augen
nach ihm, schien ihn aber nicht Zu erkennen: doch bat sie

mit schwacher Stimme hastig um Wasser. Stracks lief er
in die Küche zurück, fand dort Wasser und füllte ein Glas
damit. Er mußte ihr den Kops heben, um ihr dasselbe
an den Mund zu bringen: mit beiden Händen hielt sie

seine Hand und das Glas fest und trank es begierig aus.
Dann legte sie den Kopf zurück, sah den fremden Mann
einen Augenblick an und schloß hierauf die Augen.

„Kennen sie mich nicht? Wie geht es Ihnen?" sagte
Brandolf und suchte an ihrem dünnen und weißen Hand-
gelenk den Puls zu finden, der sich mit seinem heftigen
Jagen bald genug bemerklich machte. Als sie nicht ant-
wortete, noch die Augen öffnete, eilte er zu der Haus-
Meisterin hinunter, die im Erdgeschoß hauste, und fordert«
sie auf, zu der Erkrankten zu gehen und Hilfe zu leisten,
während er einen Arzt herbeiholte. Er selbst machte sich

unverzüglich auf den Weg, dies zu tun; er war dem be-

währten Vorsteher eines Krankenhauses befreundet und suchte

ihn an der Stätte seiner vormittäglichen Tätigkeit auf. Der
Arzt beendete so rasch wie möglich die noch zu verrichtenden
Geschäfte und fuhr dann unverweilt mit dem Freunde, den

er in seinen Wagen nahm, nach dessen Wohnung. „Du
hast da eine wunderliche Wirtin gewählt", sagte er scherzend;

„am Ende, wenn sie stirbt, bekommst du noch Pflegekosten,
Begräbnis und Grabstein auf die Rechnung gesetzt und
kannst alsdann ausziehen!"

„Nein, nein!" rief Brandolf, „sie darf nicht sterben!
Ich hab' es einmal auf dies mysteriöse Bündel Unglück
abgesehen, und es ist mir fast zumute wie einem schwachen

Weibe, dem das Kind erkrankt ist!"
Er erzählte dem Arzt, solange der Weg es noch er-

laubte, einiges von der Lebensart der Baronin- Jener schüt-
telte immer verwunderter den Kopf. „Lohausen!" sagte er,
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„mentt id) nur roüfüe, too id) ben tarnen fd)on gehört habe!
©leidjoiel, mir toollen feiert, u>as 3U tun ift!"

„Das ift ja ein oertradtes Bod>!" rief er bann, als er
bas feudde, falte unb finftere 3tmmer betrat, in bent bie
5trante lag. Sie roar ietjt bemufetlos unb batte fid) nad)
Wusfage ber Sausmeifterin nidjt geregt, feit Sranbolf fort»
gegangen. Sadj tuqer ^Betrachtung erüärte ber Wqt ben
3uftanb für ben lebensgefährlichen Wusbrud) einer tiefen
©tlranfung. „Sor allem muh fie hier roeg", fagte er, „unb
in ein redjtes Sett in guter Buft! 3n meinen Rranlenfälen
toirb fid) leicht ein Statt finben, mentt toir fie hinbringen;
bie ©injehiimmer finb freilich im Wugenblid alle in Wn=

fprud) genommen."

„2Bir tonnen bie menfdjettfcheue grau nid)t bem Sto»
mente ausfehen, roo fie am unbekannten Orte unb unter einer
Stenge frember ©efidjier 3U fid) fontmt", oerfehte Sratt»
bolf, ber bas RIeinob feiner Teilnahme nicht aus bem
Saufe laffen roollte. „Unb überbies", fagte er, „haben mir
es hier fidjtlidj mit oerborgener unb arg oerfd)ämter Wr»

mut 3u tun, beren fficmiitsberoegungen aud> berüdfidjtigt
fein roollen. 3d) fann mein äufeerftes 3immer gan3 gut
entbehren; bort bringt man fie hin, feht eine 3Uoerläffige
SBärterin hinein unb fdjliefd bas 3immer nad) meiner Seite
her ab, fo finb beibe Parteien ungeftört. Sötten mir nur
erft bas Sett!"

„3tb bahe hier neben in bie Rammer hmeingegudt",
berid)tete jetü bie Sausmeifterin, „unb gefehen, bah bie
Stüde eines oollftänbigen fdjönen Settes bort beieittanber
liegen. Der Simmel mag roiffen, roarum bie munberliche
Dame auf biefem Wrtnefünbcrfdjragen fchläft, roährenb fie
ein fo gutes ßager oorrätig hat!"

„Das mill ich (Such fagen, 3rrau Sausmeifterin!" fpradj
Sranbolf, „fie tut es, meil fie bas gute Sett fpart, um
nötigenfalls 3mei SDfieter einlogieren 311 fönnen. So oiel
habe ich gefehen, bah fie mabrfdjeinlid) ihr Beben lang ge»

roöhnt mar, mit bem (Entbehren immer an fidj felbft an»
3ufangen, oielleidjt nicht aus ©üte, fonbern meil fie es für
notroenbig hielt. Denn bie Heine, fdjmale Iffieibsgeftalt unter
biefer Dede ift ein roahrer 2eufel oon Hnerbittlichteit gegen
fid) unb anbere."

Der WrR aber roarf nur ein: „So milt id) eine gute
Üßärterin, bie id) fenne, gleich felbft auffudjeit unb her-
fenben." SBorauf er fid) in feiner Rutfdje mieber entfernte,
tiachbem er noch angebeutet, er roerbe Serhaltungsbefehte
unb Witorbttungett ber SBärterin mitgeben. Wud) bie Saus»
meifterin muhte fich in eigenen ©efdjäften 3uriid3iehen unb
Sranbolf fah allein ant Beibensbette ber Sieberïranïen, bis
bie SBärterin mit ihrem Rorbe unb ihren Siebenfachen au»

langte, oon ber Sausmeifterin begleitet. 3uerft mürbe nun
bas beffere 3itnmer eingeridjtct unb bas gute Sett barin
aufgefd)iagen, unb fobann bie Ueberfieblung ber Saroniit
bemertftelligt. BIls bie beiben grauen fich nid)t red)t an3ti»

fdjiden muhten, nahm Sranbolf bas franfe Wfdjenbröbel,
in feine Dede gemidelt, îur3meg auf ben Wrm unb trug es

fo forglid), mie menu es bas 3erbredjlidje ©lüd oon ©ben»

hall geroefen märe, hinüber unb lieh hierauf bie Sßeiber bas

3hrige tun. Seibe oerforgte er mit bem nötigen (Selb, um
altes ©rforberlidje oor3ufehen unb 3U befdjaffen, unb empfahl
ihnen, bie treulidjfte Sflege 3U üben. 3für fich fetber be»

fteltte er noch eine befonbere Wufroärterin, melche bes Sior»
gens herïam nttb ben !£ag über bablieb, fo bah es in ber

fonft fo ftillen Rüche auf einmal lebenbig mürbe.

©troas länger als 3toei S3od)en blieb bie Rrante bemüht»
los, unb ber Wr3t oerfieberte mehrmals, bah in bem 3arten
Rörper eine gute Satur fteden müffe, menn er fid) erholen
folle, ©s gefdjab bennod); bie ^ieberftürme hörten auf,
unb eines 2ages fchaute fie ftitl unb ruhig um fidj. Sie
fah bas fdjöne 3immer mit ihrem eigenen ffieräte, bie freunb»
liehe SBärterin unb ben behäbigen Doïtor, ber mit tröft»

lidjett Stienen unb SBortctt an ihr Bager trat; aber fie
frug nicht nad) ben Umftänben, fonbern überlieh fid) ber
fdjtoeigenbert Sube, mie menu fie fürchtete, berfelben eut»
riffen 311 merben. ©rft am 3meiien ober brüten 2age fing
fie an 311 fragen, roas mit ihr gefdjeben fei unb mer für fie
geforgt habe? Wis fie oernahm, bah es ber Serr SRietmann
fei, fdjroieg fie mieber unb lag in ftillem Sadjfittncn; aber
ber 2ro<3 fdjien gebrodjen, bie Sadjridjt fie eher ein menig
3U beleben als 311 beunruhigen.

Wis Sranbolf oon ber beffern SSenbung hörte, mürbe
er feljr 3ufrieben unb empfanb etmas mie bas Sergniigen
eines Rinbes, menn ein lieber ©aft im Saufe fiht unb
nun allerlei angenehme unb mertmiirbige Dinge in Wusficht
ftehen. „S3ie mettig braucht es bod)", badjte er im ftillen,
„um fid) felber einen Sauptfpah 311 bereiten, unb roas für
fdjöne Gelegenheiten liegen immer am SBegranbe bereit,
menn man fie nur 31t fehett mühte!"

3n3mifdjen hatte fid) bie Ruttbe oon ber erïranïten
unb oon ihm oerpflegten abeligen Sßirtsfrau meiteroer»
breitet, unb er befam in ben Rreifcn, bie er befudjte, baoon
3U hören, mas ihn feinesmegs beläftigte. ©r machte fid) nur
barüber luftig, bah er in bas Saus ge3ogen fei, einen unge»
red)ten Dradjen 3U bänbigett, unb ftatt beffeu nun ben
Rranten» unb Wrtnenpfleger fpielen müffe. Durch bas ©e=
rebe entmidelten fid) bagegen ein paar bürftige Wngabctt
über bas Sorleben bes Pfleglings- Wis bie 2odjter eines
im Wachbarftaate fehhaft geroefenen unb oerftorbenen 3rrei=
herrn oon Boljaufen fei fie mit einem Wittmeifier oon
Schmenbtner oerheiratet rnorben, habe fid) aber nad) einer
breijährigen unglüdlidjen ©he oon ihm fdjeibert laffen, unb
ber pp. Schmenbtner fei bann itt iibeltt tlinftöuben oer»
fchollen. Sranbolf empfanb fogleid) eine fonberbare ©ifer»
fucht gegen ben Itnbeïannten unb eine 3orttige Strafluft,
nicht bebentenb, bah er ben Statin am ©nbe aud) noch pflegen
mühte, mienn er benfelben in bie Sättbe betäme.

Wad) ungefähr weiteren adjt 2agen befaub fiel) bie
Saronin entfdjieben auf bem SBege ber ©enefuttg, menu
teilte fdjlimtnert ©infliiffe ba3U tarnen. Sranbolf mar feljr
begierig, bas gerettete SBefen an3ufehen, unb lieh burd) bie
SBärterin orbetttlidj anfragen, ob bie fjratt Saronin feinen
Sefud) empfangen mürbe. Denn er mollte auch ittt Sutüte
ber Söflid)teit 31a Sefeftigung ihrer ffiefunbheit beitragen
unb gutmadjen, mas fie als bienenbe SBirtin in ihrer Ser»
mummung erlitten haben mochte. Rur3utn, es follte alles
mohlfinnig unb freunblid) hergehen, folange er bie 53anb
im Spiele hatte.

Wis er ben Seridjt erhielt, bah fie feineu Sefud) er»
marten molle, 30g er einen Wusgehrod unb Saitbfdjuh' an
unb begab fich in bas Rranfenjimmer hinüber.

©r erftaunte nicht menig, fie in ihrem hübfdj 3uge=
riifteten Sette liegen 311 fehett, unb hätte fie beinahe nicht
mieber erfanut, angetan voie fie mar mit reinlich meihent
©eroanbe unb mit bent oergeiftert meihett Gefielt, bas oon
bem leid)t aber fd)idlid) georbneten Saar umrahmt mürbe.
Sie richtete mit grohem ©ruft bie Wugen auf ihn, als er
auf einem Stuhl Stab nahm, bett bie SSärterin neben bas
Sett gcftellt hatte. 3hr Slid haftete serftrent unb aufirterf»
faut sugleich an feinem Gefid)t unb fdjien basfelbe neugierig
3U prüfen, roährenb er nach ihrem Sefinben frug unb feine
3ufriebenheit über ihre 2ßiebergenefuug ausbriiefte.

„3hr Sreunb, ber gute Serr Dottor", fagte fie (eis,

„meint, ich roerbe gefunb merben."

,,©r ift baoon überzeugt unb ich auch, betttt er oer»
fteht es!" ermiberte Sranbolf, unb fie fuhr fort:

„Sie haben es nidjt gut getroffen mit 3brer SSohttung!
Statt beforgt unb bebient 3U merben, mie es fich gehört,
muhten Sie bie SSirtin oerforgen unb bebietten laffen, bie
Sie nidjts angeht!" (^ortfehung folgt.)

7,8 ML LLKbâ

„wenn ich nur wüßte, wo ich den Namen schon gehört habe!
Gleichviel, wir wollen sehen, was zu tun ist!"

„Das ist ja ein vertracktes Loch!" rief er dann, als er
das feuchte, kalte und finstere Zimmer betrat, in dem die
Kranke lag. Sie war jetzt bewußtlos und hatte sich nach
Aussage der Hausmeisterin nicht geregt, seit Brandolf fort-
gegangen. Nach kurzer Betrachtung erklärte der Arzt den
Zustand für den lebensgefährlichen Ausbruch einer tiefen
Erkrankung. „Vor allem mutz sie hier weg", sagte er, „und
in ein rechtes Bett in guter Luft! In meinen Krankensälen
wird sich leicht ein Platz finden, wenn wir sie hinbringen!
die Einzelzimmer sind freilich im Augenblick alle in An-
spruch genommen."

„Wir können die menschenscheue Frau nicht dem Mo-
mente aussetzen, wo sie am unbekannten Orte und unter einer
Menge fremder Gesichter zu sich kommt", versetzte Bran-
dolf, der das Kleinod seiner Teilnahme nicht aus dem
Hause lassen wollte. „Und überdies", sagte er, „haben wir
es hier sichtlich mit verborgener und arg verschämter Ar-
mut zu tun, deren Gemütsbewegungen auch berücksichtigt
sein wollen. Ich kann mein äußerstes Zimmer ganz gut
entbehren! dort bringt man sie hin, setzt eine zuverlässige
Wärterin hinein und schließt das Zimmer nach meiner Seite
her ab, so sind beide Parteien ungestört. Hätten wir nur
erst das Bett!"

„Ich habe hier neben in die Kammer hineingeguckt",
berichtete jetzt die Hausmeisterin, „und gesehen, daß die
Stücke eines vollständigen schönen Bettes dort beieinander
liegen. Der Himmel mag wissen, warum die wunderliche
Dame auf diesem Armesünderschragen schläft, während sie

ein so gutes Lager vorrätig hat!"
„Das will ich Euch sagen, Frau Hausmeisterin!" sprach

Brandolf, „sie tut es, weil sie das gute Bett spart, um
nötigenfalls zwei Mieter einlogieren zu können. So viel
habe ich gesehen, daß sie wahrscheinlich ihr Leben lang ge-
wöhnt war, mit dem Entbehren immer an sich selbst an-
zufangen, vielleicht nicht aus Güte, sondern weil sie es für
notwendig hielt. Denn die kleine, schmale Weibsgestalt unter
dieser Decke ist ein wahrer Teufel von Unerbittlichkeit gegen
sich und andere."

Der Arzt aber warf nur ein: „So will ich eine gute
Wärterin, die ich kenne, gleich selbst aufsuchen und he»
senden." Worauf er sich in seiner Kutsche wieder entfernte,
nachdem er noch angedeutet, er werde Verhaltungsbefehle
und Anordnungen der Wärterin mitgeben. Auch die Haus-
Meisterin mußte sich in eigenen Geschäften zurückziehen und
Brandolf saß allein am Leidensbette der Fieberkranken, bis
die Wärterin mit ihrem Korbe und ihren Siebensachen an-
langte, von der Hausmeisterin begleitet. Zuerst wurde nun
das bessere Zimmer eingerichtet und das gute Bett darin
aufgeschlagen, und sodann die Uebersiedlung der Baronin
bewerkstelligt. Als die beiden Frauen sich nicht recht anzu-
schicken wußten, nahm Brandolf das kranke Aschenbrödel,
in seine Decke gewickelt, kurzweg auf den Arm und trug es

so sorglich, wie wenn es das zerbrechliche Glück von Eden-
hall gewesen wäre, hinüber und ließ hierauf die Weiber das

Ihrige tun- Beide versorgte er mit dem nötigen Geld, um
alles Erforderliche vorzusehen und zu beschaffen, und empfahl
ihnen, die treulichste Pflege zu üben- Für sich selber be-

stellte er noch eine besondere Aufwärterin, welche des Mor-
gens herkam und den Tag über dablieb, so daß es in der
sonst so stillen Küche auf einmal lebendig wurde.

Etwas länger als zwei Wochen blieb die Kranke bewußt-
los, und der Arzt versicherte mehrmals, daß in dem zarten
Körper eine gute Natur stecken müsse, wenn er sich erholen
solle. Es geschah dennoch,- die Fieberstürme hörten auf,
und eines Tages schaute sie still und ruhig um sich. Sie
sah das schöne Zimmer mit ihrem eigenen Geräte, die freund-
liche Wärterin und den behäbigen Doktor, der mit tröst-

lichen Mienen und Worten an ihr Lager trat: aber sie

frug nicht nach den Umständen, sondern überließ sich der
schweigenden Ruhe, wie wenn sie fürchtete, derselben ent-
rissen zu werden. Erst am zweiten oder dritten Tage fing
sie an zu fragen, was mit ihr geschehen sei und wer für sie

gesorgt habe? Als sie vernahm, daß es der Herr Mietmanu
sei, schwieg sie wieder und lag in stillem Nachsinnen,- aber
der Trotz schien gebrochen, die Nachricht sie eher ein wenig
zu beleben als zu beunruhigen.

Als Brandolf von der bessern Wendung hörte, wurde
er sehr zufrieden und empfand etwas wie das Vergnügen
eines Kindes, wenn ein lieber Gast im Hause sitzt und
nun allerlei angenehme und merkwürdige Dinge in Aussicht
stehen. „Wie wenig braucht es doch", dachte er im stillen,
„um sich selber einen Hauptspaß zu bereiten, und was für
schöne Gelegenheiten liegen immer am Wegrande bereit,
wenn man sie nur zu sehen wüßte!"

Inzwischen hatte sich die Kunde von der erkrankten
und von ihm verpflegten adeligen Wirtsfrau weiterver-
breitet, und er bekam in den Kreisen, die er besuchte, davon
zu hören, was ihn keineswegs belästigte. Er machte sich nur
darüber lustig, daß er in das Haus gezogen sei, einen uuge-
rechten Drachen zu bändigen, und statt dessen nun den
Kranken- und Armenpfleger spielen müsse. Durch das Ge-
rede entwickelten sich dagegen ein paar dürftige Angaben
über das Vorleben des Pfleglings. AIs die Tochter eines
im Nachbarstaate seßhaft gewesenen und verstorbenen Frei-
Herrn von Lohausen sei sie mit einem Rittmeister von
Schwendtner verheiratet worden, habe sich aber nach einer
dreijährigen unglücklichen Ehe von ihm scheiden lassen, und
der pp. Schwendtner sei dann in Übeln Umständen ver-
schollen. Brandolf empfand sogleich eine sonderbare Eifer-
sucht gegen den Unbekannten und eine zornige Straflust,
nicht bedenkend, daß er den Mann >am Ende auch noch pflegen
müßte, wenn er denselben in die Hände bekäme.

Nach ungefähr weiteren acht Tagen befand sich die
Baronin entschieden auf dem Wege der Genesung, wenn
keine schlimmen Einflüsse dazu kamen. Brandolf war sehr
begierig, das gerettete Wesen anzusehen, und ließ durch die
Wärterin ordentlich anfragen, ob die Frau Baronin seinen
Besuch empfangen würde. Denn er wollte auch im Punkte
der Höflichkeit zur Befestigung ihrer Gesundheit beitragen
und gutmachen, was sie als dienende Wirtin in ihrer Ver-
mummung erlitten haben mochte. Kurzum, es sollte alles
wohlsinnig und freundlich hergehen, solange er die Hand
im Spiele hatte.

Als er den Bericht erhielt, daß sie seinen Besuch er-
warten wolle, zog er einen Ausgehrock und Handschuh' an
und begab sich in das Krankenzimmer hinüber.

Er erstaunte nicht wenig, sie in ihrem hübsch zuge-
rüsteten Bette liegen zu sehen, und hätte sie beinahe nicht
wieder erkannt, angetan wie sie war mit reinlich weißen,
Gewände und mit dem vergeistert weißen Gesicht, das von
dem leicht aber schicklich geordneten Haar umrahmt wurde.
Sie richtete mit großem Ernst die Augen auf ihn, als er
auf einen, Stuhl Platz nahm, den die Wärterin neben das
Bett gestellt hatte. Ihr Blick haftete zerstreut und aufmerk-
sam zugleich an seine», Gesicht und schien dasselbe neugierig
zu prüfen, während er nach ihrem Befinde» frug und seine

Zufriedenheit über ihre Wiedergenesuug ausdrückte.

„Ihr Freund, der gute Herr Doktor", sagte sie leis,
„meint, ich werde gesund werden."

„Er ist davon überzeugt und ich auch, denn er ver-
steht es!" erwiderte Brandolf, und sie fuhr fort:

„Sie haben es nicht gut getroffen mit Ihrer Wohnung!
Statt besorgt und bedient zu werden, wie es sich gehört,
mußren Sie die Wirtin versorgen und bedienen lassen, die
Sie nichts angeht!" (Fortsetzung folgt.)
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